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lz L�neburg. Die Mediation
wird auch an polnischen Ge-
richten zur Streitschlichtung
eingesetzt. Um das Thema ging
es jetzt bei dem dreit�gigen
Besuch von f�nf Richterinnen
und Richtern des Woiwod-
schaftsverwaltungsgerichts Poz-
nan (Posen) und des Haupt-
verwaltungsgerichts Warschau
beim Nieders�chsischen Ober-
verwaltungsgericht.

Gegenseitige Besuche, die auf
einer 2003 abgeschlossenen Ko-
operationsvereinbarung beru-
hen, sind mittlerweile zu einer
kleinen Tradition geworden. Zu
aktuellen Entwicklungen des
jeweiligen Baurechts referierten
nun Richterin am Woiwod-
schaftsverwaltungsgericht Ewa
Krecichwost-Durchowska und
Vorsitzender Richter am Ober-

verwaltungsgericht S�ren
Claus. Anschließend widmeten
sich die Teilnehmer der alterna-
tiven Streitbeilegung durch Me-
diation. Richterin am Haupt-
verwaltungsgericht Grazyna
Radzicka und Vorsitzende
Richterin am Verwaltungsge-
richt Antje Niewisch-Lennartz
stellten vor, wie so f�r alle
Beteiligten im Unterschied zum

Urteil eine „win-win“-Situation
entstehen kann. Sowohl in der
deutschen als auch in der polni-
schen Verwaltungsgerichtsbar-
keit gibt es eine gerichtsnahe
Mediation, bei der Richter in
die Rolle von Mediatoren.

Die G�ste besuchten auch
das Rathaus und den Wasser-
turm, informierten sich �ber das
Projekt „HafenCity Hamburg“.

E inen Tag vor den Reichs-
tagswahlen vom 6. No-

vember 1932 wurde in L�ne-
burg auf offener Straße der 72-
j�hrige H�ndler Peter Boden-
dieck mit zwei Sch�ssen aus
einer Pistole niedergestreckt.
Der Tatort lag am Rande eines
Parks nahe der Garlopstraße.
Die Leiche wurde dort auf der
Promenade, genannt Liebes-
grund, gefunden. Die ersten Er-
mittlungen ergaben, dass das
Attentat etwa um 18 Uhr im
Dunkeln an einer unbeleuchte-
ten Stelle durchgef�hrt worden
sein musste. Die beiden t�d-
lichen Sch�sse waren aus un-
mittelbarer N�he abgegeben
worden, so dass angenommen
wurde, dass sich der T�ter an
das Opfer unbemerkt von hin-
ten heranangeschlichen hatte.

Wenige Tage sp�ter meldeten
die „L�neburgschen Anzeigen“
am 12. November 1932: „Mord.
1000 RM. Belohnung. Es ist

nicht auszuschließen, dass der
Erschossene einer Verwechs-
lung zum Opfer gefallen ist.
Gewisse Umst�nde scheinen
daf�r zu sprechen, dass die
Sch�sse dem Landgerichtsdi-
rektor Kastendieck gelten soll-
ten, der in der N�he des Tat-
ortes wohnt und den Weg h�u-
fig benutzt. Der Erschossene
konnte seinem �ußeren nach
in der Dunkelheit f�r den Land-
gerichtsdirektor Kastendieck
gehalten werden. Eine gewisse
Unterst�tzung erf�hrt diese
Vermutung dadurch, dass am
Montag, 31. Oktober 1932, et-
wa 24 Uhr, in dem Augenblick,
als der Landgerichtsdirektor in
seine Wohnung zur�ckkehrte,
das Licht andrehte und sich in
einem nach der Straße – zum
Tatort – gelegenen Zimmer auf-
hielt, zwei Sch�sse in die be-
leuchteten Fenster abgegeben
wurden, die ihr Ziel verfehlten.“

Die Leser wurden aufgefor-

dert, verd�chtige Personen zu
melden, die sich zum Beispiel
abf�llig �ber den Direktor ge�u-
ßert hatten. Der Fall Boden-
dieck und eine Reihe dazuge-
h�riger Ereignisse ab 1932 las-
sen sich anhand von zehn �ber-
lieferten Ermittlungsakten, die
sich im Hauptstaatsarchiv Han-
nover befinden, nachvollziehen.
In den ersten Ermittlungen
wurden Verd�chtige aus dem
politisch rechten Spektrum ver-
nommen und einige von Ihnen
auch verhaftet, allerdings kurze
Zeit sp�ter wieder entlassen.

Anfang 1933 wurde bei der
Staatsanwaltschaft L�neburg
immer noch angenommen, dass
das Attentat auf Bodendieck auf
Kreise der rechtsgerichteten
Landvolkbewegung zur�ckzu-
f�hren ist, die eigentlich den
Landgerichtsdirektor t�ten
wollten, um Unruhe zu stiften.
Den Beschuldigten aus diesem
Kreis sei durchaus eine Gewalt-

t�tigkeit zuzutrauen, zumal in
der Zeitschrift „Schwarze
Fahne“ Artikel zu lesen seien,
die auf eine Gewaltbereitschaft
auch gegen Personen schließen
lassen. Parallel f�hrten schon
Ende 1932 erste Ermittlungen
in Richtung der Kommunisten.
Einer der Beschuldigten war
Franz Holl�nder, ihm wurde
vorgeworfen, den Befehl zum
Mord gegeben zu haben. Er
erinnerte sich sp�ter so:

„F�r die Haupttreiber der
Ermittlungen, den L�neburger
Polizeimeister Behrens und den
Gestapo-Mann Schramm aus
Harburg, war alles klar. Da ich
nat�rlich nicht zugeben konnte,
was nicht war, standen sie bei
ihren Verh�ren wie vor einer
Bretterwand. Genauso wie der
Berliner Staatsanwaltschaftsrat
Kerrl, der zur F�hrung diverser
Prozesse im Sonderauftrag von
der politischen Strafkammer
nach L�neburg beordert war.
Sie hatten sich in den Kopf
gesetzt, auch in L�neburg we-
nigstens ein oder zwei K�pfe
rollen zu lassen.“

Zu den Hauptverd�chtigen
geh�rte der Kommunist B, in
einer Vernehmung am 8. Febru-
ar 1935 im Untersuchungsge-
f�ngnis L�neburg gab er eine
ausf�hrliche Schilderung des
Nachmittags, an dem Boden-
dieck erschossen worden war:

„Ich bin dann in einer f�rch-
terlichen Aufregung gewesen,
dann kam ein Lichtsignal von
der alten Mauer her und ein
Pfeifensignal von der Post her.
Dann kam ein Mann aus der
Richtung Julius-Wolffstraße
her. Der gr�ßte jemand. Ich
habe verstanden entweder
,Gute Nacht, Herr Kastendieck
oder Herr Bodendieck'. Der
Mann, der gegr�ßt war, war auf
dem Verbindungsweg etwa in

H�he der Mitte des Grundst�-
ckes des B�rgermeister-Hauses,
da kam einer die Treppe aus
dem Grunde hoch und sagte:
,Dat ist hee.' Daraufhin sagte
der bei mir stand: ,Jetzt man los
upp diesen.' Ich wurde aber mit
der Pistole nicht fertig, die n�m-
lich gesichert war. Er nahm mir
die Waffe aus der Hand und
machte sie schussfertig. Er sagte
dann: ,Nu man los, nu schieß
doch.' Ich habe dann blindlings
in die Richtung des B�rgermeis-
ter-Hauses geschossen. Ich ha-
be einen Schuss abgegeben. Ob
er noch geschossen hat, weiß
ich nicht.“

Es stellte sich heraus, dass B.
sich diese Schilderung der Tat
einfach nur ausgedacht hatte.
Er lieferte weitere abenteuerli-
che Darstellungen, die sich
nicht halten ließen. Schließlich
hatte B. ausgesagt: Er habe sich
nur deshalb als T�ter bezeich-
net, um die Ermittlungen in die
Irre zu f�hren. Schon im De-
zember 1934 beteuerte er: „... so
erkl�re ich bei dem Gedanken
an meine Angeh�rigen, dass ich
unschuldig bin.“

Insbesondere gab es Ermitt-
lungsergebnisse, die gar nicht in
die Einlassungen von B. pass-
ten. Bei der Obduktion von
Bodendieck wurden zwei Ein-
schussl�cher gefunden. Eines
neben der Wirbels�ule, das
zweite am rechten Schulter-
blatt, und als dritter Befund ein
Austrittsloch oberhalb der rech-
ten Brustwarze des Opfers. Die
zweite Kugel war offenbar von
hinten neben dem rechten
Schulterblatt eingedrungen und
durch die Lunge vorne wieder

ausgetreten. Der andere Treffer
hatte das Herz durchbohrt und
noch Zwerchfell und Leber ver-
letzt. So d�rfte der Schuss an
der Wirbels�ule der t�dliche
gewesen sein, ein Schuss, der
auf eine gezielte F�hrung einer
Waffe hinweist, nicht einen zu-
f�lligen Schuss, wie ihn B. in
seiner Aussage zugegeben hatte.

Es gab noch eine Fortsetzung
des Falles nach dem Zweiten
Weltkrieg, den B. �berlebte. Am
3. April 1954 wurde in die
Ermittlungsakten eine hand-
schriftliche Notiz aufgenom-
men, mit ihr enden die Vorg�n-
ge zum Fall Bodendieck. Bei
der Notiz geht es um B., der als
eine undurchsichtige Pers�n-
lichkeit bezeichnet wurde. Da-
bei blieb es, Ger�chte aus der
Zeit nach dem Kriege besagten
sp�ter, dass eine Person aus
Barendorf auf dem Sterbebett
den Mord gebeichtet haben soll.

Der Fall Bodendieck ist bis
heute nicht aufgekl�rt. Wahr-
scheinlich ist aber, dass der
T�ter aus dem rechten Spek-
trum stammte, das Attentat ent-
sprach der dort verbreiteten
Mentalit�t, durch Terrorakte
politische Erfolge zu erreichen
und die Bev�lkerung einzu-
sch�chtern, wie es etwa Her-
mann G�ring propagiert hatte.

H

Der Fall Bodendieck geh�rt
zu Kriminalf�llen, die im Fr�h-
jahr 2011 vom Militzke-Verlag
in dem Buch „Mord und Tot-
schlag in Norddeutschland. Kri-
minalf�lle aus dem 20. Jahrhun-
dert“ von Raimond Reiter aus-
f�hrlich dargestellt werden.
Quellen: Nds. Landesarchiv,
Hauptstaatsarchiv Hannover;
Hann 171a L�neburg Acc 153
Nr. 394. L�neburg 1933. Wider-
stand und Verfolgung. Hg.:
VVN/BdA. L�neburg o.J.

Das missgl�ckte Attentat
Historiker erinnert an politischen Mord von 1932 – T�dlicher Schuss traf H�ndler statt Landgerichtsdirektor

Politische Morde waren in
den letzten Monaten der Wei-
marer Republik an der Tages-
ordnung, Nationalsozialisten
und Kommunisten setzten in
ihrem Kampf auch auf Gewalt.
Auch die Salzstadt wurde zum
Schauplatz. Damit besch�ftigt
sich der Historiker Dr. Raimond
Reiter in einem Vortrag am
Dienstag, 2. November, um 19
Uhr in der Ratsb�cherei: „Ein
politischer Mord in L�neburg
im Jahre 1932: Der Fall Boden-
dieck/Kastendieck“. Neben der
Ratsb�cherei laden Geschichts-
werkstatt und die Vereinigung
der Verfolgten des Naziregimes
zum Vortrag ein. F�r die LZ
schrieb Dr. Reiter einen Gast-
beitrag:

Dr. Raimond Reiter hat sich mit
den Hintergr�nden f�r den An-
schlag besch�ftigt. Foto: A/be
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Ermittler in die
Irre gef�hrt

Streitschlichtung in Polen
Verwaltungsrichter tauschen ihre Erfahrungen aus

OVG-Pr�sident Dr. Herwig van Nieuwland (3.v.l.) mit dem Pr�sidenten
des Woiwodschaftsverwaltungsgerichts Jerzy Slankowski (2.v.l.) und
Mitgliedern der Delegation. Foto: be

Die Sch�sse, die f�r den Landgerichtsdirektor gedacht waren, aber den H�ndler Peter Bodendieck trafen, fielen am Abend des 5.
November 1932 am Rande des Parks nahe der Garlopstraße. Die Leiche des 72 Jahre alten Opfers wurde dort auf der Promenade,
genannt Liebesgrund, gefunden. Foto: A/nh
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